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830 DIE BERNER WOCHE

Biel; die Stadtkirche und der Rosius a. Bütschi

bie Sieruhrglocfe. Sie machte ein Sittmäutchen: „Somm mit
gum Sefperbrot!" ©r fperrte fid) ein wenig, fpiirte aber einen

reblichen junger, unb fie gingen über ben fchmalen Steg bei

ber SSühle, lehnten fid) über bie fholsftange, bie als ©elänber
lief, unb f(hauten in bas giemlich tiefe, burchfichtige SDBaffer, unb
babei ftreifte ihn ihr Stern.

„Su bift gewiß ein febr gefd)eibter 3unge", lachte bas gier»

liehe Sffiefen; er aber batte nur Sugen für bie gelblichen unb
bräunlichen goreilen, bie in ben SBaffern leicht fchwängelnb
ftille ftanben. Slle feine Knabenträume erwachten wieber. 2Bas

batte er an Sugenbfreube burch ben Serluft ber österlichen
Stühle eingebüßt!

„gifcheft bu gern?" fragte Sösle.
„Sichts lieber!" antwortete er begierig.
„Sann forum, fo oft bu magft, in bie Stühle; mein Sater

wirb bir bie gifcherei gerne erlauben; er felber hält nichts

barauf."
Son ben ©Item Sösles würbe er gut aufgenommen unb

freunblich bewirtet; er merfte aber wohl, baß nicht mehr ber

Seift oon früher burch bas f>aus wehte unb bie ftille ©ebiegen»

beit, bie feine ©Item überall hatten walten laffen, einer halb»

ftäbtifcb aufgepußten 2lrt gewichen war. fferr 2Benf, ber neue
Sefißer, war ein lauter, oielrebiger Stenfch, unb bie Stutter
Sösles erfchien ihm wie eine ftattliche Stagb, bie Kleiber über

ihrem Stanb trug. SSas ihm am heften gefiel, oon feinen
©ttern fprachen bie Sente lieb.

„3d) höre oon Sösle, baß bu gern fifcßeft!" oerfeßte ber

für feine 3ahre fchon etwas bicfbäuchige Siüller; „tue es in ber

Oberaach unb im Kanal, fo oiel bu magft — bu brauchft mich

beswegen nicht mehr 3U fragen!"
Sösle gab ihm ein Stücf weit bas ©eleite gegen bie Stabt.

©s war ein leuchtenber 2lbenb; ehe fie bie Sämmerung recht

fpürten, tauchte ber Stonb ooll unb rein über bunflem Sßatb

empor. Sa fagte fie bebauernb: „3d) muß jeßt gurücf!" unb als
fie ihm bie fchmale ffanb gab; „Su haft etwas Vornehmes an
bir, — meine Stutter fagt's — gelt, bu fommft halb wieber 3«

uns." ©r oerfprach es ihr freubig. 3n feinen Slugen war bas

fRösle fchön.

gortfeßung folgt.

Der Unglücksbauer
Novelle von Ernst Kurt Baer

Ser junge Srofurift Subolf Sollwiß blicfte buret) bas Son»
torfenfter auf ben #of ber ©etreibe» unb guttermittelhanblung.
3wei Eräftige güchfe ftanben bort oor einem 2tcfermagen. ©eine
©ebanfen oerbanben bamit bie Sorftellung an Sauernfrieöen
unb SSohlftanb. ©ine herbe Sebnfucht nach frifchbuftenben
Seefern ftieg in ihm auf. ©r fühlte bas Sauernblut in feinen
Sbern. Ser 33licf taftete fich an ben StBagenräbern entlang unö
ruhte an ber Keinen, oorfchriftsmäßigen f)ol3tafel. ©in Schrei!
burch3ucfte ihn. „Subolf Sterting, Sirfenhof", las er. Ser Same
riß ihn aus bem ©leichmaß ber ©ebanfen, löfte einen Schmers
in ber Sruft. ©ine alte Sßunbe begann 3U bluten. Sie Seele

war erfüllt oon #aß. Soch feine wirtfchaftliche Stellung gmang
ihn feit 3ahren, bas perfönlicße ©mpfinben 3urücf3uftellen. ©in»

mal, bas fühlte er beutlich, würbe er jebe Sücfficht außer Sicht

laffen. 2Bann? oielleicht halb. Seronifa, bie Sichte bes SSirfen»

hofers, fannte er fehr gut. Sen ©roßbauer felber hatte er noch

nie gefehen. Ser Serfehr mit Seronifa hatte im Saufe ber Seit
freunbfchaftlicße gormen angenommen. Sie regelte bie ©in»

fäufe, Subolf bebiente fie. 3hre freunbliche ©rfebeinung machte
©inbruef auf ihn. ©r mußte oft an fie benfen. Unangenehm mar
ihm nur, baß fie bie Sichte bes Sirfenhofers Sterting war. —

* **
2ßie ausgeftorben lag ber Sirfenhof in ber Sachmittags»

fonne. Schlanfe Sirfen, bie in boppelter Seihe bas ©ehöft he»

gren3ten, hatten ihm ben Samen gegeben. Ser 2lnbli<f ber

ftol3en Sirfen war jeboch fo giemlich alles, was bas iferg er»

guiefen tonnte. Sicht etwa, baß ber Sirfenhof ungepflegt unb

baufällig gewefen wäre, nein, aber ber Sefißer oergällte allen,
bie oon ihm abhängig waren, bas fleben. Obwohl jebermann
wußte, baß ber alte Sterling reich war, hieß er allgemein: Ser

Unglücfsbauer. Sie Scßicffalsfchtäge ber leßten brei 3ahf3ehnte
hatten bie Schtung oor bem Selbe oollftänbig in ben hinter»
grunb gerüeft. Stuf feinem ffofe herrfeßte eine gebrüefte Stirn»

mung. Sie hörte man lautes Sachen. Knechte unb Stägbe waren
froh, wenn fich ber ©roßbauer nicht blicfen ließ. „Sie Spißen!"
flüfterten fie, wenn er fam, unb: „®ott fei Sauf! Sie fmefen!"
fagten fie aufatmenb, wenn er ging. Sroßbem war er nicht

eigentlich ein Sprann. Sein unheimlicher ©rnft ließ alle ner»

ftummen. Sis auf ben merfwürbigen ©roll, ben er geigte, wenn
einer luftig war, hatten es bie Seute nicht fchlecßt. Ilm fo mehr

blicften alle bis gum ©roßfnecht hinauf etwas neibifch auf bie

Sroni, bie fich alles erlaubte unb erlauben burfte. Sor brei

3ahren hatte ber „Site" fie als SBirtfchafterin in fein fjaus ge»

nommen. Sie war eine Sichte feiner oerftorbenen grau, alfo

nicht in geraber ßinie mit ihm oerwanbt. ©inige Knechte unb

Stägbe folgerten baher, baß fie einmal Sirfenhoferin wirb. —

3um erftenmal in feinem ßeben betrat Subolf Sollmiß ben

Sirfenhof. 2lls er burch bas offene Sor fchritt, erhoben 3t»ei

ftarfe Soggen ihre mächtigen Stimmen, gerrten an ben Ketten

unb fletfchten bie 3ähne. Slit einem flüchtigen Slicf ftreifte er

ben ftattlichen £)of, in beffen Stitte auf einem oon ber Sirfen»

gruppe umgebenen ©erüft bie Stittagsglocfe hing, ßangfam

ging er auf bas oillenartige SBohngebäube gu.
3m frausflur fam Seronifa ihm entgegen. „2lh! S^rr

Sollwiß!"
,,©rüß ©ott, gräulein Seronifa! 2BilI gum Sirfentwfer!"
„Onfel ift nicht 3U fmufe, wirb aber halb fommen. ©im

Skile müffen Sie alfo mit meiner ©efetlfchaft oorlieb nehmen!"

3n3wifchen hatten fie ein behagliches 3immer betreten, bas

in feiner länblichen, aber folibetr Slusführung ben SBohlftanb

bes fjaufes gebiegen gum Susbrucf brachte. Seronifa beutete

einlabenb auf einen Stuhl unb nahm felbft Slaß.
Subolf feßte fich. „3wei Sorteile hat 3bre ©efellfcßaft",

fagte er, „fie ift erftens angenehm, unb gweitens fomtne ich

burch ©ie meinem 3iel näher. 3hnen banfe ich es überhaupt,

baß ber Sirfenhofer guttermittel in ber ,®efu' fauft. 3etÜ

will ich oon ihm ©etreibe faufen."

8zo VlLLLkkNllkWVONL ^ ^

Liel; clle Ltkààirclle unck der R.oslus /<. Kiia-M

die Vieruhrglocke. Sie machte ein Bittmäulchen: „Komm mit
zum Vesperbrot!" Er sperrte sich ein wenig, spürte aber einen

redlichen Hunger, und sie gingen über den schmalen Steg bei

der Mühle, lehnten sich über die Holzstange, die als Geländer
lief, und schauten in das ziemlich tiefe, durchsichtige Wasser, und
dabei streifte ihn ihr Atem.

„Du bist gewiß ein sehr gescheidter Junge", lachte das zier-
liche Wesen; er aber hatte nur Augen für die gelblichen und
bräunlichen Forellen, die in den Wassern leicht schwänzelnd

stille standen. Alle seine Knabenträume erwachten wieder. Was
hatte er an Jugendfreude durch den Verlust der väterlichen
Mühle eingebüßt!

„Fischest du gern?" fragte Rösle.
„Nichts lieber!" antwortete er begierig.
„Dann komm, so oft du magst, in die Mühle; mein Vater

wird dir die Fischerei gerne erlauben: er selber hält nichts

darauf."
Von den Eltern Räsles wurde er gut aufgenommen und

freundlich bewirtet; er merkte aber wohl, daß nicht mehr der

Geist von früher durch das Haus wehte und die stille Gediegen-
heit, die seine Eltern überall hatten walten lassen, einer halb-
städtisch aufgeputzten Art gewichen war. Herr Wenk, der neue
Besitzer, war ein lauter, vielrediger Mensch, und die Mutter
Rösles erschien ihm wie eine stattliche Magd, die Kleider über

ihrem Stand trug. Was ihm am besten gefiel, von seinen

Eltern sprachen die Leute lieb.

„Ich höre von Rösle, daß du gern fischest!" versetzte der

für seine Jahre schon etwas dickbäuchige Müller; „tue es in der

Oberaach und im Kanal, so viel du magst — du brauchst mich

deswegen nicht mehr zu fragen!"
Rösle gab ihm ein Stück weit das Geleite gegen die Stadt.

Es war ein leuchtender Abend; ehe sie die Dämmerung recht

spürten, tauchte der Mond voll und rein über dunklem Wald

empor. Da sagte sie bedauernd: „Ich muß jetzt zurück!" und als
sie ihm die schmale Hand gab: „Du Hast etwas Vornehmes an
dir, — meine Mutter sagt's — gelt, du kommst bald wieder zu
uns." Er versprach es ihr freudig. In seinen Augen war das

Rösle schön.

Fortsetzung folgt.

Der DnAlüc1(8^auer
KaveUe von Lrnsr Xurl gzer

Der junge Prokurist Rudolf Bollwitz blickte durch das Kon-
torfenster auf den Hof der Getreide- und Futtermittelhandlung.
Zwei kräftige Füchse standen dort vor einem Ackerwagen. Seine
Gedanken verbanden damit die Vorstellung an Bauernfrieden
und Wohlstand. Eine Herbe Sehnsucht nach frischduftenden
Aeckern stieg in ihm auf. Er fühlte das Bauernblut in seinen
Adern. Der Blick tastete sich an den Wagenrädern entlang und
ruhte an der kleinen, vorschriftsmäßigen Holztafel. Ein Schreck
durchzuckte ihn. „Rudolf Merting, Birkenhof", las er. Der Name
riß ihn aus dem Gleichmaß der Gedanken, löste einen Schmerz
in der Brust. Eine alte Wunde begann zu bluten. Die Seele

war erfüllt von Haß. Doch seine wirtschaftliche Stellung zwang
ihn seit Iahren, das persönliche Empfinden zurückzustellen. Ein-
mal, das fühlte er deutlich, würde er jede Rücksicht außer Acht
lassen. Wann? vielleicht bald. Veronika, die Nichte des Birken-
hofers, kannte er sehr gut. Den Großbauer selber hatte er noch

nie gesehen. Der Verkehr mit Veronika hatte im Laufe der Zeit
freundschaftliche Formen angenommen. Sie regelte die Ein-
käufe, Rudolf bediente sie. Ihre freundliche Erscheinung machte
Eindruck auf ihn. Er mußte oft an sie denken. Unangenehm war
ihm nur, daß sie die Nichte des Birkenhofers Merting war. —

» »
-I-

Wie ausgestorben lag der Birkenhof in der Nachmittags-
sonne. Schlanke Birken, die in doppelter Reihe das Gehöft be-

grenzten, hatten ihm den Namen gegeben. Der Anblick der

stolzen Birken war jedoch so ziemlich alles, was das Herz er-

quicken konnte. Nicht etwa, daß der Birkenhof ungepflegt und

baufällig gewesen wäre, nein, aber der Besitzer vergällte allen,
die von ihm abhängig waren, das Leben. Obwohl jedermann
wußte, daß der alte Merting reich war, hieß er allgemein: Der

Unglücksbauer. Die Schicksalsschläge der letzten drei Jahrzehnte
hatten die Achtung vor dem Gelde vollständig in den Hinter-
gründ gerückt. Auf seinem Hofe herrschte eine gedrückte Stim-

mung. Nie hörte man lautes Lachen. Knechte und Mägde waren
froh, wenn sich der Großbauer nicht blicken ließ. „Die Spitzen!"
flüsterten sie, wenn er kam, und: „Gott sei Dank! Die Hacken!"

sagten sie aufatmend, wenn er ging. Trotzdem war er nicht

eigentlich ein Tyrann. Sein unheimlicher Ernst ließ alle ver-

stummen. Bis auf den merkwürdigen Groll, den er zeigte, wenn
einer lustig war, hatten es die Leute nicht schlecht. Um so mehr

blickten alle bis zum Großknecht hinauf etwas neidisch auf die

Vroni, die sich alles erlaubte und erlauben durfte. Vor drei

Jahren hatte der „Alte" sie als Wirtschafterin in sein Haus ge-

nommen. Sie war eine Nichte seiner verstorbenen Frau, also

nicht in gerader Linie mit ihm verwandt. Einige Knechte und

Mägde folgerten daher, daß sie einmal Birkenhoferin wird.
Zum erstenmal in seinem Leben betrat Rudolf Bollwitz den

Birkenhof. Als er durch das offene Tor schritt, erhoben zwei

starke Doggen ihre mächtigen Stimmen, zerrten an den Ketten

und fletschten die Zähne. Mit einem flüchtigen Blick streifte er

den stattlichen Hof, in dessen Mitte auf einem von der Birken-

gruppe umgebenen Gerüst die Mittagsglocke hing. Langsam

ging er auf das villenartige Wohngebäude zu.
Im Hausflur kam Veronika ihm entgegen. „Ah! Herr

Bollwitz!"
„Grüß Gott, Fräulein Veronika! Will zum Birkenhofer!"
„Onkel ist nicht zu Hause, wird aber bald kommen. Eine

Weile müssen Sie also mit meiner Gesellschaft vorlieb nehmen!"

Inzwischen hatten sie ein behagliches Zimmer betreten, das

in seiner ländlichen, aber soliden Ausführung den Wohlstand

des Hauses gediegen zum Ausdruck brachte. Veronika deutete

einladend auf einen Stuhl und nahm selbst Platz.
Rudolf fetzte sich. „Zwei Vorteile hat Ihre Gesellschaft",

sagte er, „sie ist erstens angenehm, und zweitens komme ich

durch Sie meinem Ziel näher. Ihnen danke ich es überhaupt,

daß der Birkenhofer Futtermittel in der ,Gefu' kauft. Jetzt

will ich von ihm Getreide kaufen."
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„Sie magen fich in bie höhle bes Dörnen. Onfel ift fettfam
(jartnäcfig. ©r babe feine Abnehmer, fagte er. ©amit mar bie
Angelegenheit erlebigt."

„Sie fpracben fchon für micb?" fragte SRubolf überrafcht.
Sie fenfte bie SAugen. ©ine oerlegene SRöte ftieg in bie

®cmgen, bocb fie gab firf) 3Rübe, gleichgültig su fein. „2ßir
famen fo nebenbei auf bas ©efprärf), unb ba frfjlug icb ihm nor,
alte ©efchäfte mit ber ,©efu' 3U machen."

„Unb er mit! unter feinen Umftänben?"
Sie surfte bie Stlchfeln. „SBerfuchen Sie 3hr ©lürf! Sffias

icb tun fann ."
©r lachte erleichtert, „prächtig, gräulein SBeronifa! Silber

eine grage! SBarum nennt man 3hren Ontel eigentlich Um
gtiicfsbouer?"

„Um ©ottes Sffiilten! 9Ran fagt es heimlich, hütet firf) aber,
es ihn hören 3U taffen. ©rei Kinber bat er oerloren, 3mei burcb
llngtücfsfälle. ©er erfte Sobn ftarb an einer fiungenent3Ünbung,
bie ©ochter ertranf, als fie acht 3ahre alt mar, unb ber 3toeite
Sohn mürbe mit ftebselm beim holsfällen nom SBaum er=

fcbtagen. ©ie SBirfenboferin bat bas Ungtüct nicht lange überlebt.
SKit ben 3abren ftarben noch einige SBerroanbte. Onfel mürbe
ber lebte SRamensträger feiner Sippe unb ein mürrifcher, um
3ugängli<ber SfRenfrf)."

SRubolf betrachtete ihre jugenblicbe ©rfcheinung. ©er teb=

hafte SRebefluß hatte eine beiße SRöte in ihre SBangen gtrieben.
„Unb Sie finb nun ber Sonnenfchein feiner alten ©age?"
fragte er.

SBeronifa ftanb auf unb trat an bas genfter. „Dnfel fommt
immer noch nicht", fagte fie, ohne auf feine grage einsugehen.
Sann brebte fie firf) mieber um. „haben Sie noch ©Itern, herr
Sollmiß?"

„Steine Stutter ift oor 3m ei 3abren geftorben. ©inen 58 a ter
babe ich nicht, menigftens nicht nach bem ©efefe, berat ber
famofe 5|Sapa bat es norge3ogen, unter Seugenftetlung bie SBa=

terfchaft su oerleugnen, ©amats fannte man bie 581utprobe
nicht."

„Silber er lebt noch, unb Sie fennen ihn?"
„3a unb nein, ©r lebt, aber ich fenne ihn noch nicht." ©r

betonte bas ,noch'.
Sie mollte etrnas fragen, boch in biefem Sllugenblicf fuhr

eine offene SBauernfutfcße in ben hof. SRubolf hatte firf) erhoben
unb ftarrte ben Stann in ber Kalefche an mie einen ©eift. ©r
fah ein mariantes, bartlofes 58auerngeficht, bie Süge faft leblos,
»ie im ©ram erftarrt, aber 3eugenb oon einer ungebrochenen
Sffiillensfraft.

„Onfel Sterting, ber Unglüctsbauer!" entfuhr es SBeronifa.
Sie eilte hinaus. SRubolf fah ben reichen ©roßbauer im

SBagen mübfam auffteben. ©in eigenartiges ©mpfinben, ge*
paart mit Schabenfreube unb ©raurigfeit, erfüllte ihn. Sllls
Seronifa hilfsbereit fnnsueilte, roinfte ber 5Bauer ab unb ging,
wenn auch fteifbeinig, fo bocb febr aufrecht in bas haus. —

„Onfel mill es nicht mabr haben, baß ihm bas Saufen
fcfnoer fällt!" fagte SBeronifa in bas 3immer tretenb. „SAcß, 3br
tennt euch noch nicht! — herr SBotlmife non ,©efu', — Dnfel
Ullerting, ber 58irfenbofer!"

Slit einem SRitcf blieb ber SBauer fteben. gaft feinbfelig
ftarrte er ben jungen ©etreibebänbter an. 3n feinen 21ugen mar
ein güblen unb ©aften: SBas roeißt bu oon mir? —

SRubolf hielt ben 58lirf ruhig aus. ©ine peinliche Stinute
oerftrich.

„herr SBollmiß martet feit einer halben Stunbe auf hieb,
Onfel", fagte SBeronifa enblicß unb rürfte ihm einen beguemen
Seffel surecht.

Slufftöhnenb ließ ber SBauer firf) tiieber. ,,3rf) liebe feine
lange SBerhanblung. SBas molten Sie?" begann er barfcf).

„3<h möchte 3br ©etreibe für bie ,®efu' faufen!"
„Silber ich habe boch meine Abnehmer. SBieten Sie

Sorteile?"
„Sie SBerbinbung ift beffer, Onfel!" mifebte SBeronifa firf)
„3Bir fparen 3eit, unb Seit ift ©elb."

Biel; Bahnhofstrasse A. Bütschj

llnmirfch bliefte ber 58irfenhofer fie an. ,,©u follteft bich

roeniger um biefe Singe fümmern!" ©ann manbte er firf) mie=
ber an SBollmiß. „®ut alfo! 3rf) merfe, baß meine SRicßte für Sie
fßartei nimmt. Sie tag mir bamit fcbon öfters in ben Ohren.
Sußerbem: 3hr junges Unternehmen hat einen guten 5Ruf.

©arum mill ich Sie unterftüßen. SBerftehen Sie? SRur barum!"
„SRur barum!" mieberhotte SRubolf unb fonnte nicht oer=

hinbern, baß eine teife Sronie in feiner Stimme müfehmang.
©er SBirfenhofer, beffen Sinne bereit maren, aus jebem

Sßort unb jeber SBetonung SRubolfs einen hmtergeöanfen her=

aus3uftauben, fchien auf biefe 3ronie gemartet su haben, ©r
mürbe plößlich gan3 aufgeregt, ©in leichtes Sittern befiel feine
hänbe. „Smeifeln Sie etma?" erbofte er firf). „®ut! ©riebigt!
3rf> bin auf Sie nicht angemiefen! ©ehen Sie!" Unb er machte
mit bebenber hanb eine haftige SBemegung 3ur ©ür.

„Silber Onfel! 5E3as baft bu nur?" mifebte SBeronifa firf) tr>ie=

ber ein. „herr SBollmiß hat bich boch mit feinem 2Bort beleibigt!"
SRubolf suchte bie Slchfeln. „Sie 3U beletbigen lag nicht in

meiner 5Rbficbt. 3rf) fam mirflich nur her, um ein ©efrfräft absm
fchließen."

©er Slllte bliefte ihn stoeifelnb an. 9Ran fah, baß er fleh einen
fchmeren ©ntfeßtuß abrang. „Schön, 3ch • URir ift heute nicht
recht. 3Rorgen mußt bu in ber SApotßefe ein UUesept abholen,
SBroni! 3a, unb — für heute genug, herr — SBollmiß! ©in ®e=

fchäft läßt firf) erft sur ©rnte abfchließen. SUuf ben h aim oer=
faufe ich nicht, ©lie! Kommen Sie in nier ©Bochen mieber!"

Sa oerabfehiebete firf) SRubolf. —
©ine fchmüle Stimmung blieb im Sinrmer 3uriirf. ©er

58auer ftierte oor firf) hin unb grübelte. SBeronifa gegenüber
mar bas nicht feine 21rt; su ihr fprach er fonft mie su firf) fetber.
3br gelang es 3umeilen fogar, auf feinem ftarren SJlntliß ein
oerlorenes ßäibeln heroorsusaubern. 3hr Schalten unb SBalten
fanb er ftets in ber Drbnung, unb menn anbre basfelbe taten,
falfch ober minbeftens unangenehm, nichtig.

,,©u haft mieber ein helbenftürf oollbracßt, Dnfel!" fagte
SBeronifa.

©r bliefte nicht auf. „3ch hab's geahnt, SBroni!" entgegnete
er büfter.

„Silber mas benn?" fragte fie erfchroefen.
„©lichte! ®ar nichts!" mich er aus.
,,©u mußt mir alles er3ählen, Onfel! ©Bas ift paffiert?"
,,©s ift nichts! ©s ift noch nichts!" mieberholte er.

dir. Z 5 VIL LLlidkLIì

„Sie wagen sich in die Höhle des Löwen. Onkel ist seltsam
hartnäckig. Er habe seine Abnehmer, sagte er. Damit war die
Angelegenheit erledigt."

„Sie sprachen schon für mich?" fragte Rudolf überrascht.

Sie senkte die Augen. Eine verlegene Röte stieg in die
Wangen, doch sie gab sich Mühe, gleichgültig zu sein. „Wir
kamen so nebenbei auf das Gespräch, und da schlug ich ihm vor,
alle Geschäfte mit der ,Gefu' zu machen."

„Und er will unter keinen Umständen?"
Sie zuckte die Achseln. „Versuchen Sie Ihr Glück! Was

ich tun kann ."
Er lachte erleichtert. „Prächtig, Fräulein Veronika! Aber

eine Frage! Warum nennt man Ihren Onkel eigentlich Un-
glücksbauer?"

„Um Gottes Willen! Man sagt es heimlich, hütet sich aber,
es ihn hören zu lassen. Drei Kinder hat er verloren, zwei durch
Unglücksfälle. Der erste Sohn starb an einer Lungenentzündung,
die Tochter ertrank, als sie acht Jahre alt war, und der zweite
Sohn wurde mit siebzehn beim Holzfällen vom Baum er-
schlagen. Die Birkenhoferin hat das Unglück nicht lange überlebt.
Mit den Iahren starben noch einige Verwandte. Onkel wurde
der letzte Namensträger seiner Sippe und ein mürrischer, un-
zugänglicher Mensch."

Rudolf betrachtete ihre jugendliche Erscheinung. Der leb-
hafte Redefluß hatte eine heiße Röte in ihre Wangen gtrieben.
„Und Sie sind nun der Sonnenschein seiner alten Tage?"
fragte er.

Veronika stand auf und trat an das Fenster. „Onkel kommt
immer noch nicht", sagte sie, ohne auf seine Frage einzugehen.
Dann drehte sie sich wieder um. „Haben Sie noch Eltern, Herr
Bollwitz?"

„Meine Mutter ist vor zwei Iahren gestorben. Einen Vater
habe ich nicht, wenigstens nicht nach dem Gesetz, denn der
famose Papa hat es vorgezogen, unter Zeugenstellung die Va-
terschaft zu verleugnen. Damals kannte man die Blutprobe
nicht."

„Aber er lebt noch, und Sie kennen ihn?"
„Ja und nein. Er lebt, aber ich kenne ihn noch nicht." Er

betonte das ,noch'.
Sie wollte etwas fragen, doch in diesem Augenblick fuhr

eine offene Bauernkutsche in den Hof. Rudolf hatte sich erhoben
und starrte den Mann in der Kalesche an wie einen Geist. Er
sah ein markantes, bartloses Bauerngesicht, die Züge fast leblos,
wie im Gram erstarrt, aber zeugend von einer ungebrochenen
Willenskraft.

„Onkel Merting, der Unglllcksbauer!" entfuhr es Veronika.
Sie eilte hinaus. Rudolf sah den reichen Großbauer im

Wagen mühsam aufstehen. Ein eigenartiges Empfinden, ge-
paart mit Schadenfreude und Traurigkeit, erfüllte ihn. Als
Veronika hilfsbereit hinzueilte, winkte der Bauer ab und ging,
wenn auch steifbeinig, so doch sehr aufrecht in das Haus. —

„Onkel will es nicht wahr haben, daß ihm das Laufen
schwer fällt!" sagte Veronika in das Zimmer tretend. „Ach, Ihr
kennt euch noch nicht! — Herr Bollwitz von ,Gefu', ^ Onkel
Merting, der Birkenhofer!"

Mit einem Ruck blieb der Bauer stehen. Fast feindselig
starrte er den jungen Getreidehändler an. In seinen Augen war
ein Fühlen und Tasten: Was weißt du von mir? —

Rudolf hielt den Blick ruhig aus. Eine peinliche Minute
verstrich.

„Herr Bollwitz wartet seit einer halben Stunde auf dich,
Onkel", sagte Veronika endlich und rückte ihm einen bequemen
Sessel zurecht.

Aufstöhnend ließ der Bauer sich nieder. „Ich liebe keine
lange Verhandlung. Was wollen Sie?" begann er barsch.

„Ich möchte Ihr Getreide für die ,Gefu' kaufen!"
„Aber ich habe doch meine Abnehmer. Bieten Sie

Vorteile?"
„Die Verbindung ist besser, Onkel!" mischte Veronika sich

à. „Wir sparen Zeit, und Zeit ist Geld."

Viel; La.Iintioksti'a.ZZe Lüt^Iii

Unwirsch blickte der Birkenhofer sie an. „Du solltest dich

weniger um diese Dinge kümmern!" Dann wandte er sich wie-
der an Bollwitz. „Gut also! Ich merke, daß meine Nichte für Sie
Partei nimmt. Sie lag mir damit schon öfters in den Ohren.
Außerdem: Ihr junges Unternehmen hat einen guten Ruf.
Darum will ich Sie unterstützen. Verstehen Sie? Nur darum!"

„Nur darum!" wiederholte Rudolf und konnte nicht ver-
hindern, daß eine leise Ironie in seiner Stimme mitschwang.

Der Birkenhofer, dessen Sinne bereit waren, aus jedem
Wort und jeder Betonung Rudolfs einen Hintergedanken her-
auszuklauben, schien auf diese Ironie gewartet zu haben. Er
wurde plötzlich ganz aufgeregt. Ein leichtes Zittern befiel seine
Hände. „Zweifeln Sie etwa?" erboste er sich. „Gut! Erledigt!
Ich bin auf Sie nicht angewiesen! Gehen Sie!" Und er machte
mit bebender Hand eine hastige Bewegung zur Tür.

„Aber Onkel! Was hast du nur?" mischte Veronika sich wie-
der ein. „Herr Bollwitz hat dich doch mit keinem Wort beleidigt!"

Rudolf zuckte die Achseln. „Sie zu beleidigen lag nickt in
meiner Absicht. Ich kam wirklich nur her, um ein Geschäft abzu-
schließen."

Der Alte blickte ihn zweifelnd an. Man sah, daß er sich einen
schweren Entschluß abrang. „Schön, Ich Mir ist heute nicht
recht. Morgen mußt du in der Apotheke ein Rezept abholen,
Vroni! Ja, und — für heute genug, Herr — Bollwitz! Ein Ge-
schüft läßt sich erst zur Ernte abschließen. Auf den Halm ver-
kaufe ich nicht. Nie! Kommen Sie in vier Wochen wieder!"

Da verabschiedete sich Rudolf. —
Eine schwüle Stimmung blieb im Zimmer zurück. Der

Bauer stierte vor sich hin und grübelte. Veronika gegenüber
war das nicht seine Art; zu ihr sprach er sonst wie zu sich selber.

Ihr gelang es zuweilen sogar, auf seinem starren Antlitz ein
verlorenes Lächeln hervorzuzaubern. Ihr Schalten und Walten
fand er stets in der Ordnung, und wenn andre dasselbe taten,
falsch oder mindestens unangenehm, nichtig.

„Du hast wieder ein Heldenstück vollbracht, Onkel!" sagte
Veronika.

Er blickte nicht auf. „Ich Hab's geahnt, Vroni!" entgegnete
er düster.

„Aber was denn?" fragte sie erschrocken.

„Nichts! Gar nichts!" wich er aus.
„Du mußt mir alles erzählen, Onkel! Was ist passiert?"
„Es ist nichts! Es ist noch nichts!" wiederholte er.
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Biel; das Strandbad A. Bütschi

„2ßas befürcbteft öu?"
©v fcbwieg unb ftarrte weiter cor fiel) bin.
„3ebt bift bu ftill!" jagte fie norwürfet) oil.
©r feuf,3te. „2tcb, Sßroni! ©s ift etwas in meinem Sieben,

bas id) bir nicht jagen tann. 3mmer war es mir eine SBobltat,
bir mein fferg ausjufebütten. 2tber eine Sünbe muß id) nor mir
fetber oerantworten. 3ebe Schulb rächt fid) auf ©rben! ©laubft
bu baran? ©eh, 23roni! Safe mid) allein!" —

©rft am anbern ERorgen fab 23eronifa ben Dnfet wieber.
©r fefete jid) 3U ibr unb jebien leibenber als fonjt. Sie fühlte
tiefes ERitteib für ibn.

„!Du barfft mid) nie oertaffen, 23roni!" fagte er. „Su barfft
nid)t!"

„Elber Dnfet! 3d) bin gern bei bir. 2öir beibe oerftehen
uns!"

„Du wirft altes erben, mein ©etb unb ©ut, altes! Sas ift
nid)t wenig."

„2Bie bu fprichft, Dnfet! Su wirft nod) febr lange leben!"
„3a. 3d) gtaub's. 5Rur fürchte id), baff bu mid) eines Sages

bod) oertäftt. 23ieEeid)t nimmft bu tir einen ERann— ober fo."
„Dnfet!" fagte fie nur unb btidte ibn aufmunternb an.
•tptöfetid) brang feine Etngft beroor: „21 ber bu barfft nicht,

23roni! Su barfft niebt! 3d) gebe bir altes! Schon jefet, fd)on
oor meinem Sobe!"

Sann fdjwiegen fie beibe, bis ber 23irfenbofer enblid)
feufjenb fragte: „ffaft bu febon einmal gebärt, baff alte ßeute
manchmal noeb — beiraten?"

„3a, Dnfet. Ser 33auer EBiefner war fieb3ig, als er bie
3weite grau nabm."

„Siebft bu, 23roni! Siebft bu! Unb id) bin erft act)tunb=

fünfgig!"
„Sa ginge es eigentlich nod) gans gut!" lachte fie betuftigt.

„EBetcbe grau ftebt bir benn im Sinn?" Sie nabm feinen ©in=

fall nid)t ernft.
Ser SSirfenbofer würbe oertegen. „3d) fenne fonft feine",

fagte er tangfam. „Elber id) babe 2tngft, baff bu mir baoon=

gebft." ©r febwieg eine EBeite, bann fubr er fort: „3a, SSroni,

id) geb' bir altes, and) meinen Stamen, wenn bu wiEft, nur muff
id) wiffen, baff bu bei mir bteibft!"

3efet war es heraus; er ftüfete aufatmenb ben Kopf in ber

f)anb.
Sie war ptöfelicb gan3 ftill geworben. Dnfets grau? — 2as

war 30.

„23ift bu mir böfe?" Seine fonft raube Stimme Hang aag=

baff.
Sa btiefte fie ihn liebeooE an unb febüttette ben Kopf. „®i)[e

nicht, aber id) bin oerwirrt. Etie baebte id) baran, beine grau
3u werben. 3d) fann auch fo rafd) feinen ©ntfdjtub faffen. Safe

mir Seit, Dnfet!" —
* **

Evubotf haftete guer über bie Straffe unb 30g tief ben tffut.

„®rüb ©ott, gräutein Sßeronifa! Ser 3ufalt ift mir auffeo

brbenttid) günftig."
lleberrafcbt blieb fie fteben. „fjerr SBoEwib! EBie nett!"

„Kommen Sie in bie ,®efu'?"
„Stein, beute fein ©efebäft!"
„2Cber Sie geftatten, baff ich mid) an 3bre gerfen hefte?"

„EBörtticb nicht!" lachte fie. „Socb 3bre ESegteitung frfjtage

ich nicht ab. Uebrigens hatten Sie mich füglich neugierig ge=

macht."
Sie gingen in ein ftitles ßofat. Ser Ober brachte einige

©rfrifebungen unb 30g fieb bisfret gurücf.
„ffaben Sie bie ©igenart meines Dnfets übet genommen?"

fragte Sßeronifa.
„3m ©egenteit, ich oerftanb ihn febr gut unb hätte es pieb

teidjt gans in ber Drbnung gefunben, wenn er mich hinaus
geworfen hätte."

Sie btiefte ihn grob an. „Das ift mir 3U hoch!" befannte

fie frei.
©r nahm ihre fianb unb brüdte fie warm. „3wei gobte

fenne ich Sie nun unb habe Sie als freunbtidje unb Huge

grau febäfeen gelernt. EBenn ich aEein bin, beberrfeben Sie oft

meine ©ebanfen. Sarum wiE ich 3bnen etwas anoertrauen,

was ich 3bnen fonft nie gefagt hätte. 3ooor möd)te ich ob"
gern wiffen, wie Sie es fertig brachten, fid) ihrem fonberlicben

Dnfet unentbehrlich 3U machen."
„Sas ift rafd) gefagt. Elts id) oor brei 3abren ben 23irten=

bof betrat, glaubte ich in ein Sotenbaus geraten 3U fein. Sos

gortfefeung auf Seite 841.

Biel iiiul sein See
Von Walter Schweizer, Bern

ESiet ober SBientia ift eine luftige, auch ait einem luftigen
See, ber oon ihr ben Efamen bat, unb beffen ©eftabt mit fReb=

ftöden befefeet ift, gelegene Statt, erfennet int weltlichen ben

EStfcboff oon ESafet, hat gleichwohl ihre befonberen greobeiten
unb wirb ihr Dbrifter ERaçer ober ERajor genanbt fo ber Ete=

formierten fRetigion, unb fein fie 2lo 1503 mit benen oon Ekrn
in bas ESurgrerbt fommen.

So febrieb ERerian 31t feinem alten Stich oon E5iet, unb fo
gaii3 Unrecht hatte er nicht. ESiet ift wobt eine luftige Stabt, unb
für ben Kenner wirb fie immer ihre Steide haben, wirb fie boeb
ftets in 23erbinbung gebracht mit ben prächtigen unb reisootten
2tusftügen am ESieterfee, in bas weitere Seetanb unb in ben
3ura.

Unb nun motten Sie oon mir hören, was ich über ben ©0=

terfee unb feine Ufer weih, fosufagen als Sad)oerftänbiger,_toeu
ich ia am EMelerfee beheimatet bin unb — über ein iBiertetjafm
hunbert hier wohnte! Sa möchte ich 3tmen faft ben Etat geben:

fragen Sie nicht mich, für ben hier ßanb, ßeute, Rimmel, EBaffer,

alte unb neue Kultur, Sprache unb ©efebiebte eine gans anbete

ESebeutung haben müffen als für Sie. gragen Sie jemanben,
ber hier nur gereift ift. ©r fennt bie ©etegenheiten bes guten

EBobnens für grembe, bie ißenfionen, bie EBeinfneipen, fielet

beffer als ich. ©regorooius würbe einmal oon einem gremben
gefragt, wie lange er, ber grembe, wobt brauchen würbe, utn

fRom tennen3uternen, unb erwiberte: „3d) fann es mirftid) "W'
fagen, ich bin erft fünfsebn 3ahre hier!" Sie taufen ©efaho

oon mir eine ähnliche, ausweiebenbe 2lntwort 3U be fommen, —

bod) werbe ich 3hnen etwas oom See ersähten:
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„Was befürchtest du?"
Er schwieg und starrte weiter vor sich hin.
„Jetzt bist du still!" sagte sie vorwurfsvoll.
Er seufzte. „Ach, Vroni! Es ist etwas in meinein Leben,

das ich dir nicht sagen kann. Immer war es mir eine Wohltat,
dir mein Herz auszuschütten. Aber eine Sünde muß ich vor mir
selber verantworten. Jede Schuld rächt sich auf Erden! Glaubst
du daran? Geh, Vroni! Laß mich allein!" —

Erst am andern Morgen sah Veronika den Onkel wieder.
Er setzte sich zu ihr und schien leidender als sonst. Sie fühlte
tiefes Mitleid für ihn.

„Du darfst mich nie verlassen, Vroni!" sagte er. „Du darfst
nicht!"

„Aber Onkel! Ich bin gern bei dir. Wir beide verstehen
uns!"

„Du wirst alles erben, mein Geld und Gut, alles! Das ist

nicht wenig."
„Wie du sprichst, Onkel! Du wirst noch sehr lange leben!"
„Ja. Ich glaub's. Nur fürchte ich, daß du mich eines Tages

doch verläßt. Vielleicht nimmst du îir einen Mann— oder so."
„Onkel!" sagte sie nur und blickte ihn aufmunternd an.
Plötzlich drang seine Angst hêvor: „Aber du darfst nicht,

Vroni! Du darfst nicht! Ich gebe dir alles! Schon jetzt, schon

vor meinem Tode!"
Dann schwiegen sie beide, bis der Birkenhofer endlich

seufzend fragte: „Hast du schon einmal gehört, daß alte Leute
manchmal noch — heiraten?"

„Ja, Onkel. Der Bauer Wiesner war siebzig, als er die
zweite Frau nahm."

„Siehst du, Vroni! Siehst du! Und ich bin erst achtund-
fünfzig!"

„Da ginge es eigentlich noch ganz gut!" lachte sie belustigt.
„Welche Frau steht dir denn im Sinn?" Sie nahm seinen Ein-
fall nicht ernst.

Der Birkenhofer wurde verlegen. „Ich kenne sonst keine"
sagte er langsam. „Aber ich habe Angst, daß du mir davon-
gehst." Er schwieg eine Weile, dann fuhr er fort: „Ja, Vroni,
ich geb' dir alles, auch meinen Namen, wenn du willst, nur muß
ich wissen, daß du bei mir bleibst!"

Jetzt war es heraus; er stützte aufatmend den Kopf in der

Hand.
Sie war plötzlich ganz still geworden. Onkels Frau? — Das

war zu
„Bist du mir böse?" Seine sonst rauhe Stimme klang zag-

haft.
Da blickte sie ihn liebevoll an und schüttelte den Kopf. „Böse

nicht, aber ich bin verwirrt. Nie dachte ich daran, deine Frau
zu werden. Ich kann auch so rasch keinen Entschluß fassen. Laß

mir Zeit, Onkel!" —
-I- »

»

Rudolf hastete quer über die Straße und zog tief den Hut.

„Grüß Gott, Fräulein Veronika! Der Zufall ist mir außer-

ordentlich günstig."
Ueberrascht blieb sie stehen. „Herr Bollwitz! Wie nett!"

„Kommen Sie in die ,Gefu'?"
„Nein, heute kein Geschäft!"
„Aber Sie gestatten, daß ich mich an Ihre Fersen hefte?"

„Wörtlich nicht!" lachte sie. „Doch Ihre Begleitung schlage

ich nicht ab. Uebrigens hatten Sie mich kürzlich neugierig ge-

macht."
Sie gingen in ein stilles Lokal. Der Ober brachte einige

Erfrischungen und zog sich diskret zurück.
„Haben Sie die Eigenart meines Onkels übel genommen?"

fragte Veronika.
„Im Gegenteil, ich verstand ihn sehr gut und hätte es viel-

leicht ganz in der Ordnung gefunden, wenn er mich hinaus-

geworfen hätte."
Sie blickte ihn groß an. „Das ist mir zu hoch!" bekannte

sie frei.
Er nahm ihre Hand und drückte sie warm. „Zwei Jahre

kenne ich Sie nun und habe Sie als freundliche und kluge

Frau schätzen gelernt. Wenn ich allein bin, beherrschen Sie oft

meine Gedanken. Darum will ich Ihnen etwas anvertrauen,

was ich Ihnen sonst nie gesagt hätte. Zuvor möchte ich aber

gern wissen, wie Sie es fertig brachten, sich ihrem sonderlichen

Onkel unentbehrlich zu machen."
„Das ist rasch gesagt. Als ich vor drei Iahren den Birken-

Hof betrat, glaubte ich in ein Totenhaus geraten zu sein. Das

Fortsetzung auf Seite 841.
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Von Walter 8cbv?ei-er, Lern

Viel oder Vienna ist eine lustige, auch an einem lustigen
See, der von ihr den Namen hat, und dessen Gestadt mit Reb-
stöcken besetzet ist, gelegene Statt, erkennet inr weltlichen den

Bischoff von Basel, hat gleichwohl ihre besonderen Freyheiten
und wird ihr Obrister Mayer oder Major genandt so der Re-
formierten Religion, und sein sie Ao 15V3 mit denen von Bern
in das Burgrecht kommen.

So schrieb Merian zu seinem alten Stich von Viel, und so

ganz Unrecht hatte er nicht. Viel ist wohl eine lustige Stadt, und
für den Kenner wird sie immer ihre Reize haben, wird sie doch
stets in Verbindung gebracht mit den prächtigen und reizvollen
Ausflügen am Bielersee, in das weitere Seeland und in den
Jura.

Und nun wollen Sie von mir hören, was ich über den Bie-

lersee und seine Ufer weiß, sozusagen als Sachverständiger, weil

ich ja am Bielersee beheimatet bin und — über ein Vierteljahr-
hundert hier wohnte! Da möchte ich Ihnen fast den Rat geben:

fragen Sie nicht mich, für den hier Land, Leute, Himmel, Wasser,

alte und neue Kultur, Sprache und Geschichte eine ganz andere

Bedeutung haben müssen als für Sie. Fragen Sie jemanden,
der hier nur gereist ist. Er kennt die Gelegenheiten des guten

Wohnens für Fremde, die Pensionen, die Weinkneipen, sicher

besser als ich. Gregorovius wurde einmal von einem Fremden
gefragt, wie lange er, der Fremde, wohl brauchen würde, um

Rom kennenzulernen, und erwiderte: „Ich kann es wirklich nicht

sagen, ich bin erst fünfzehn Jahre hier!" Sie laufen Gefahr,

von mir eine ähnliche, ausweichende Antwort zu bekommen,
doch werde ich Ihnen etwas vom See erzählen:
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erftc Siertetjabr mar eine £)öEe, mit jeber Elicbtigfeit fuEEe er
mich 3U guäten, bis icf) enbticb meiner grenjentofen (Empörung
ßuft macfjte. Er foEe fiE) nicfjt als mein Sßobltäter auffpielen!
fagte iE) ibm. 2Iuf eine Erbfcbaft babe icb nie fpefutiert, unb iE)

fanje, finge unb IaE)e, menn es mir paffe. 2Its iE) bann ernftticb
meine ©aE)en paEte, mürbe er fleinlaut unb bat miE), 3U blei=

ben, meit er fiE) an miE) geroöbnt babe unb miE) in fein frer3
gefE)ioffen bätte. — 3a, unb bann ging es. 3E) burfte fcbatten
unb matten, mie es mir beliebte."

„Ser Sirfenhofer bat 2tngft nor bem ©Ejirffat!" fagte Su=
botf berb. „SietteiEE bin iE) ber, ber ibm neues UngtüE bringt."

Sie 30g bie ©tirne fraus. „Ein fonberbarer ©Ejerg!" be*
merfte fie fiibl-

„Kein ©Eiers!" entgegnete er baftig. ,,3E) roünfEie ibm Ilm
gtiicf, meit

Sie tiefe ibn niE)t ausreben. Empört fprang fie auf. „©0
biirfen ©ie niE)t fpredjen! 3E) bin bie Siebte bes Un bes
SBirtenbofers!"

Subotf batte EE) gteiE)faEs erhoben. „Ser 58irfenbofer bat
eine grofee ©Ejutb. 3E) babe mir geEbmoren, bafe er ©Ebnen
mu&. gaEs ein anbrer 2ßeg fiE) niE)t finbet, merbe iE) ibn ins
UngtüE ftüraen. Darf iE) erftären?"

„Sanfe! Eine gemeine SaE)e ift nie gu entfE)utbigen, be=

barf auE) feiner Erftärung!" Sor 3orn mar fie über unb über
rot geroorben. ,,3E) babe 3bnen Sertrauen entgegengebracht,
unb ©ie mifebraucben miE) als Stittet gum böfen 3metf. Sas
ift eine ftarfe Enttäufcbung." Erregt neftette fie ein ©etbftüE aus
ber S'anbtafEje, legte es auf ben SifE) unb oertieE bas ßofat.

Serbtüfft fE)aute Subotf ibr naE). Sie Erftärungen, bie er
maE)en mottte, blieben ibm im Ejalfe ftecfen. Er fübtte einen
brobenben Sertuft. ©ie batte ©pmpatbie unb greunbfcfjaft für
ibn. Empfanb er metriger für fie? 3n feiner neroöfen tfjaft fam
er fiE) niE)t tädjertidj oor, ibr nacfesueiten. 2IuE) er tegte ein
SetbftüE auf ben Sifcb unb ftürmte hinaus.

Sa ber fberr Ober eine gute Safe für Unftimmigfeiten
batte, mar er fogteiE) 3ur ©teile. Er nahm bas Selb, prüfte es
auf feine Echtheit unb fcbmun3ette erftaunt: „KraE) bringt auE)
ettoas ein!"

3n3mifE)en erreichte Subotf bie ©traEe unb fab Seronifa
gerabe in einer Slusfpannung oerEbœinben. 2Its er näberfam,
fcbmang fie fiE) eben auf ben ©ife ber einfpännigen Sauern»
futfcbe.

„gräutein 23eronifa!"
©ie fEjmieg, nahm bie 3üget in bie #anb.
Sa er fab, baE fie ihn abficfEliE) überhörte unb baoonfabren

mottte, fcbrie er oerroirrt: „Sie haben miE) fatfE) nerftanben,
Sroni!"

„ßos, ßiefe!" rief fie ber Stute au unb fEiroang bie SeEfcbe.
„93roni! 3E) bin ber ©obn bes Sirfenfeofers!"
UeberrafEE btiEte fie fiE) um, biett aber nicht an. „Eitle

ïrabterei!" baci)te fie. „©röfeenroafm! Eine ßüge, um ben ge»
meinen SaEjeplan 3U beEbönigen!" 2tuf ber ßanbftraEe brachte
fie bie ©tute 3um Sraben. —

Steifbeinig, ben Oberförper ein menig oornüber gebeugt,
fam ber Sauer aus bem f)aufe, als Seronifa in ben Sirfenhof
Anfuhr. Stit einem prüfenben Stitf auf bas Sferb fagte er
oormurfspolt: „SIber Sroni! Su fottft bie ßiefe nicfet fo taufen
laffen!"

Sie fprang uom Sßagen, fpannte morttos aus. Ein Knecht
fam herbei.

EEbreiben!" fagte ber Sauer. „Sie ßiefe hat gefEjroifet!"
Sann ging er mit Seronita in bas f)aus 3urikf.

©egen SIbenb nerfuE)te fie eine Sfusfpracbe mit bem Onfet
berbetsuführen. Subolfs Eöorte, fo unmögtiE) fie im erften 2tu=
aenbticf auch ttangen, hatten in ihr einen tiefen Einbruch her»
"orgerufen. ©ie erinnerte fiE) her fettfamen 2öorte bes Dnfets:
»Es ift niEjts! Es ift n 0 E) niE)ts!" unb bann bas unfiE)ere

Setenntnis: „Slber eine Sünbe muE iE) oor mir felber oerant*
morten. 3ebe ©cbutb räE)t fiE) auf Erben! ©taubft bu baran?"

©onberbar! 3e länger fie naE)baE)te, befto ficherer bitbete
fiE) ber Seroeis für Dnfets ©E)utb, roätjrenb Subotf mehr unb
mehr enttaftet mürbe.

„Onfet!" fagte fie naE) bem Sbenbeffen, ats fie ihm bie
geftopfte pfeife reiEEe. „SBetches ift bie Sünbe, bie bu oor bir
fetber oerantroorten muEt? 3E) möE)te es gern miffen!"

Er brannte fiE) bie Sfeife an. ©eine #änbe sitterten bei
ihren EBorten. „ßaE boch bie alten ©aEien!" fnurrte er oer=
brieEtiE)-

„Sein, Onfet! Sag mir altes, auE) bas ©EEimmfte! Su
fottft enbtiE) Sube haben oor beinen eroigen böfen Slhnungen!"

„Sas ©EEimmfte? Es ift überhaupt niEE fE)timm! Su
rebeft Unfinn, bift noE) ein Kinb!" Er mürbe immer neroöfer.

Sa tegte fie ihm bie fjanb auf bie Schulter. „OnfetEjen!"
fE)meichette fie. „Sag mir bie Sßabrbeit! 3ft Subotf SottroiE —
bein ©ofm?"

Ein gauftfEEag bonnerte auf ben SifE), baE er in alten
gugen fracfete. Ser Sirfenhofer fprang auf unb fcbrie: „Somit
fomm nicht! Komm nicfet! '2Bas fällt bir ein? Su! Su!" Sie
grottenbe Stimme überfcfetug fiE) ptöfetiE). Slit bem lefeten pot*
ternben Son mar feine Kraft erfchöpft. SerniE)tet fanf er in
ben ßehnftuht surüE. Ein bumpfes Stöhnen fam über feine
ßippen: ,,3E) bab's geahnt!"

Seronifa hatte fiE) oor Entfefeen bis in ben äuEerften
SSinfet bes 3immers gurürfgegogen. StaE mie ber Sob lehnte
fie in ber EEe. Unb in bie tiefe ©title, bie bem Sturm folgte,
ertönte ihre Stimme fein unb oorfiEEig mie ©riEenairpen:
„SMtlft bu gu Sett, Onfet?"

ßangfam, faft unmerftich fchüttette er ben Kopf. „ßaE miE)
allein!" —

Eine 2BoE)e fpäter fam Subotf SoEmife auf ben Sirfenhof.
Es hatte feinen 3toeE, länger 3U marten, benn burE) ben 3roie=
fpatt mit Seronifa hatte er fiE) ben Sirfenhof ats KunbfEjaft
oerfE)er3t. 2Iber menn fchon, bann moEte er menigftens bem
Sauer ben Kopf grünblich 3ureE)tfefeen! —

9toE) ehe fRubotf ben Sirfenhof erreichte, hatte ber Sauer
mit Sroni eine Unterrebung. 3n ber tefeten ÎBoche maren fie
fiE) fcfeeu aus bem 2Bege gegangen. Seronifa ftanb noch immer
im Sanne einer naE)haEenben ErfEEitterung. Sie roiEensftarfe
Satur bes Sirfenhofers fE)ien afies übermunben 3U haben. Ohne
fie an3ubtiEen, begann er: ,,3E) fragte biE) oor einiger 3oE,
ob ich bir ©etb, ©ut unb meinen Samen anbieten barf."

©ie fenfte bie Sugen. „Es geht nicht, Onfet. Sei nicht
böfe!" Unb naE) einer Saufe fügte fie teife bin3u: ,,3E) bin oler
3abre jünger ats — .feerr SoEmife. Sas befagt nichts roeiter;
aber es geht niE)t."

Ser Site fchroieg eine ÜBeite, bann fuhr er mit einem Seuf=
3er fort: „SBenn iE) fagen moEte, er fei mein Sohn, bann be=

beutete es für miE) ben oöEigen Untergang, EJleineib, ©efäng»
nis! 2tber nein! Es ift niEE toahr! ©taub's nüfet!"

3n biefem SugenbtiE fchtugen bie Soggen an. SoIIroife
fam. Ser Sirfenhofer fah ihn burE) bas genfter. ©ein SfnbtiE
erfcfeütterte ihn. Entfefet miE) er einen ©E)ritt aurücf. „2öas mit!
er non mir?" unb ats SoEmife eintrat, fcbrie er ihn an: ,,3E)
oerfaufe noE) niE)t!"

„2fuf ein 2Bort, Sirfenhofer!" fagte Dtubotf. „fföre au, roas
ich bir 3U fagen habe! Steiben ©ie hier, Seronifa!" Er mar
befonnen, aber febr btafe.

Ser Sauer ftrecfte abmebrenb bie ^)änbe oon fiE). „©eben
©ie!"

,,3E) bleibe, unb bu foEft biet) oerantroorten!" entgegnete
Subotf.

,,3E) hole bie Soggen!" fnirfEEe ber Sirfenhofer.
„5ofe fie!"
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erste Vierteljahr war eine Hölle, mit jeder Nichtigkeit suchte er
mich M quälen, bis ich endlich meiner grenzenlosen Empörung
Luft machte. Er solle sich nicht als mein Wohltäter aufspielen!
sagte ich ihm. Auf eine Erbschaft habe ich nie spekuliert, und ich

tanze, singe und lache, wenn es mir passe. Als ich dann ernstlich
meine Sachen packte, wurde er kleinlaut und bat mich, zu blei-
ben, weil er sich an mich gewöhnt habe und mich in sein Herz
geschlossen hätte. — Ja, und dann ging es. Ich durfte schalten
und walten, wie es mir beliebte."

„Der Birkenhofer hat Angst vor dem Schicksal!" sagte Ru-
dolf herb, „Vielleicht bin ich der, der ihm neues Unglück bringt."

Sie zog die Stirne kraus. „Ein sonderbarer Scherz!" be-
merkte sie kühl.

„Kein Scherz!" entgegnete er hastig. „Ich wünsche ihm Un-
glück, weil ."

Sie ließ ihn nicht ausreden. Empört sprang sie auf. „So
dürfen Sie nicht sprechen! Ich bin die Nichte des Un des
Birkenhofers!"

Rudolf hatte sich gleichfalls erhoben. „Der Birkenhofer hat
eine große Schuld. Ich habe mir geschworen, daß er Sühnen
muß. Falls ein andrer Weg sich nicht findet, werde ich ihn ins
Unglück stürzen. Darf ich erklären?"

„Danke! Eine gemeine Rache ist nie zu entschuldigen, be-

darf auch keiner Erklärung!" Vor Zorn war sie über und über
rot geworden. „Ich habe Ihnen Vertrauen entgegengebracht,
und Sie mißbrauchen mich als Mittel zum bösen Zweck. Das
ist eine starke Enttäuschung." Erregt nestelte sie ein Geldstück aus
der Handtasche, legte es auf den Tisch und verließ das Lokal.

Verblüfft schaute Rudolf ihr nach. Die Erklärungen, die er
machen wollte, blieben ihm im Halse stecken. Er fühlte einen
drohenden Verlust. Sie hatte Sympathie und Freundschaft für
ihn. Empfand er weniger für sie? In seiner nervösen Hast kam
er sich nicht lächerlich vor, ihr nachzueilen. Auch er legte ein
Geldstück auf den Tisch und stürmte hinaus.

Da der Herr Ober eine gute Nase für Unstimmigkeiten
hatte, war er sogleich zur Stelle. Er nahm das Geld, prüfte es
auf seine Echtheit und schmunzelte erstaunt: „Krach bringt auch
etwas ein!"

Inzwischen erreichte Rudolf die Straße und sah Veronika
gerade in einer Ausspannung verschwinden. Als er näherkam,
schwang sie sich eben auf den Sitz der einspännigen Bauern-
kutsche.

„Fräulein Veronika!"
Sie schwieg, nahm die Zügel in die Hand.
Da er sah, daß sie ihn absichtlich überhörte und davonfahren

wollte, schrie er verwirrt: „Sie haben mich falsch verstanden,
Vroni!"

„Los, Liese!" rief sie der Stute zu und schwang die Peitsche.
„Vroni! Ich bin der Sohn des Birkenhofers!"
Ueberrascht blickte sie sich um, hielt aber nicht an. „Eitle

Prahlerei!" dachte sie. „Größenwahn! Eine Lüge, um den ge-
meinen Racheplan zu beschönigen!" Auf der Landstraße brachte
sie die Stute zum Traben. —

Steifbeinig, den Oberkörper ein wenig vornüber gebeugt,
kam der Bauer aus dem Hause, als Veronika in den Birkenhof
àfuhr. Mit einem prüfenden Blick auf das Pferd sagte er
vorwurfsvoll: „Aber Vroni! Du sollst die Liese nicht so laufen
lassen!"

Sie sprang vom Wagen, spannte wortlos aus. Ein Knecht
kam herbei.

„Abreiben!" sagte der Bauer. „Die Liese hat geschwitzt!"
Dann ging er mit Veronika in das Haus zurück.

Gegen Abend versuchte sie eine Aussprache mit dem Onkel
herbeizuführen. Rudolfs Worte, so unmöglich sie im ersten Au-
genblick auch klangen, hatten in ihr einen tiefen Eindruck her-
vorgerufen. Sie erinnerte sich der seltsamen Worte des Onkels:
,,Es ist nichts! Es ist noch nichts!" und dann das unsichere

Bekenntnis: „Aber eine Sünde muß ich vor mir selber verant-
warten. Jede Schuld rächt sich auf Erden! Glaubst du daran?"

Sonderbar! Je länger sie nachdachte, desto sicherer bildete
sich der Beweis für Onkels Schuld, während Rudolf mehr und
mehr entlastet wurde.

„Onkel!" sagte sie nach dem Abendessen, als sie ihm die
gestopfte Pfeife reichte. „Welches ist die Sünde, die du vor dir
selber verantworten mußt? Ich möchte es gern wissen!"

Er brannte sich die Pfeife an. Seine Hände zitterten bei
ihren Worten. „Laß doch die alten Sachen!" knurrte er ver-
drießlich.

„Nein, Onkel! Sag mir alles, auch das Schlimmste! Du
sollst endlich Ruhe haben vor deinen ewigen bösen Ahnungen!"

„Das Schlimmste? Es ist überhaupt nicht schlimm! Du
redest Unsinn, bist noch ein Kind!" Er wurde immer nervöser.

Da legte sie ihm die Hand auf die Schulter. „OnkelchenI"
schmeichelte sie. „Sag mir die Wahrheit! Ist Rudolf Bollwitz —
dein Sohn?"

Ein Faustschlag donnerte auf den Tisch, daß er in allen
Fugen krachte. Der Birkenhofer sprang auf und schrie: „Damit
komm nicht! Komm nicht! Was fällt dir ein? Du! Du!" Die
grollende Stimme überschlug sich plötzlich. Mit dem letzten pol-
ternden Ton war seine Kraft erschöpft. Vernichtet sank er in
den Lehnstuhl zurück. Ein dumpfes Stöhnen kam über seine
Lippen: „Ich Hab's geahnt!"

Veronika hatte sich vor Entsetzen bis in den äußersten
Winkel des Zimmers zurückgezogen. Blaß wie der Tod lehnte
sie in der Ecke. Und in die tiefe Stille, die dem Sturm folgte,
ertönte ihre Stimme fein und vorsichtig wie Grillenzirpen:
„Willst du zu Bett, Onkel?"

Langsam, fast unmerklich schüttelte er den Kopf. „Laß mich
allein!" —

Eine Woche später kam Rudolf Bollwitz auf den Birkenhof.
Es hatte keinen Zweck, länger zu warten, denn durch den Awie-
spalt mit Veronika hatte er sich den Birkenhof als Kundschaft
verscherzt. Aber wenn schon, dann wollte er wenigstens dem
Bauer den Kopf gründlich zurechtsetzen! —

Noch ehe Rudolf den Birkenhof erreichte, hatte der Bauer
mit Vroni eine Unterredung. In der letzten Woche waren sie

sich scheu aus dem Wege gegangen. Veronika stand noch immer
im Banne einer nachhallenden Erschütterung. Die willensstarke
Natur des Birkenhofers schien alles überwunden zu haben. Ohne
sie anzublicken, begann er: „Ich fragte dich vor einiger Zeit,
ob ich dir Geld, Gut und meinen Namen anbieten darf."

Sie senkte die Augen. „Es geht nicht, Onkel. Sei nicht
böse!" Und nach einer Pause fügte sie leise hinzu: „Ich bin vier
Jahre jünger als — Herr Bollwitz. Das besagt nichts weiter;
aber es geht nicht."

Der Alte schwieg eine Weile, dann fuhr er mit einem Seuf-
zer fort: „Wenn ich sagen wollte, er sei mein Sohn, dann be-
deutete es für mich den völligen Untergang, Meineid, Gefäng-
nis! Aber nein! Es ist nicht wahr! Glaub's nicht!"

In diesem Augenblick schlugen die Doggen an. Bollwitz
kam. Der Birkenhofer sah ihn durch das Fenster. Sein Anblick
erschütterte ihn. Entsetzt wich er einen Schritt zurück. „Was will
er von mir?" und als Bollwitz eintrat, schrie er ihn an: „Ich
verkaufe noch nicht!"

„Auf ein Wort, Birkenhofer!" sagte Rudolf. „Höre zu, was
ich dir zu sagen habe! Bleiben Sie hier, Veronika!" Er war
besonnen, aber sehr blaß.

Der Bauer streckte abwehrend die Hände von sich. „Gehen
Sie!"

„Ich bleibe, und du sollst dich verantworten!" entgegnete
Rudolf.

„Ich hole die Doggen!" knirschte der Birkenhofer.
„Hole sie!"
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Sa brach ber SÏBiberftanb bes 2tlten. Sein ftarrer SBlid bing
mie gebannt am 21ntlife bes ©egners. ©rfctjöpft tiefe er fich auf
einen Stuhl niebergteiten.

llnb SRubolf fpracb mit erhobener Stimme: „Sas ift bie
reine Süßahrbeit: SIReine ÜRutter geftanb mir nor stoei 3ahren
auf bem Sterbebett, bafe fie als blutjunges SIRäbchen ein 23er=

bättnis mit bem fpäteren SBirfenbofbauer SRubolf SIRerting batte.
5Rir tonnte fie nur bes SBaters SBornamen geben, benn SRubolf
SIRerting, ber reiche SBauernfofm, beftritt nor ©ericbt bie SBater»

fchaft eines Knaben, fcbtnur einen SSReineib unb ftettte fogar
3tnei Saugen, bie er — toabrfcbeinticb mit tlingenber ttRiinse —
3um SfReineib nerleitete! SBirfenbofer! Sein Sobn ftebt oor bir
unb forbert Sühne! SBerantmorte bid)!"

Ser SBauer fafe ba mie lebtos. Kein SORustel regte fid) in
feinem ©eficht. Setbft bie Slugentiber nerbarrten in ibrer toeit
aufgerufenen Stellung. Sie harten SBorte batten ihn mie Keu»
lenfchläge getroffen. Sangfam, jebe Silbe mühfam herauspref»
fenb, fagte er mie 3U ficb felber: „3ebe Scbutb rächt fid)
So fcfetecbt mar ich nicht. So nicht! ©eborfamfeit ftanb hinter
mir, ein Sroben unb ein ftartes SIRüffen. Ser SReft allein ge»

hört mir —• mir, bem llngtüctsbauer .!" —
SBeronifa pacfte ein jammernbes SBeb, ats fie ben Dnfet fo

nor fich fab- Sie ergriff SRubolfs ffanb unb 30g ihn mit fid)
hinaus. Sraufeen prefete fie feine f)änbe an ihre beifeen flippen.
„.Sahen Sie ©rbarmen mit bem fchmergepriiften SJRann! Un»

menfcbticbes bat er fchon ertragen müffen!"
SRubolf bob ihren Kopf hoch. „Sinb Sie mir nicht mehr

böfe, SBeronifa? Sahen Sie mieber SBertrauen 3U mir?"
„3a, taufenbmat ja!" nidte fie unter Sränen. „2Iber Onfel

ift nicht fchtecht, nur ungliidtich- SBieten Sie ihm grieben, bann
finbet fid) altes!"

„3d) oertange oon meinem SBater nichts, nur fein Saus mit!
ich betreten bürfen, um jeber3eit mit bir ptaubern 3U tonnen!"
SB ei ben lefeten SBorten hob er ihr Kinn auf unb füfete ihr bie
Sränen aus ben SRugen.

Sie tiefe es mit einem glüdlichen ßächeln gefdjeben

Weltwochenschau
„Rechtsunsicherheit".

SIRan fpridjt oon einer SBermilberung ber internationalen
SRecfetsperbättniffe unb meint bamit einen SRücfgang in ber ©nt=
roidtung jener fpärlichen Sdnfäfee oon SRecht unb ©efefe im SBöl»

terteben. Safe es erft noch ein eigentliches SRecht 3U
f ch äffen gilt, bafe bie SRotroenbigteit, SRecht 3U fchaffen,
erft mit bem SRäberrücfen oon SBott 3U SBolt entftanben ift, be=

mertt man taum. Senn bie ©efdjichte marfcRiert immer, aber
ber fXRenfd) fddäft oft.

Sffiir merben uns auch nur erft tangfam einer anbern Slat»

fache bemufet, bie bod) täglich an unfere genfter unb Siiren
ttopft: Safe es auch innerbatb ber eingetnen SRationen beftän»
bige Sffianblungen ber SBerbättniffe gibt, unb bafe alle neuen
SBerbättniffe auch SReu»SRecht, atfo richtiggebenb „neu gefdjaffenes
SRecht" oerlangen. Senn mas 3U SRoaRs Seiten noch nicht oer»
tangt mürbe, bas tann unfere Seit oertangen. Sumat ba
auch uns eine „Siinbftut" brobt

Sa gibt es Beute, bie finb ber 21nfid)t, man müfete bie Seh
tung ber bernifdjen Spar» unb ß e i h f a f f e hinter Scbtofe
unb bieget fteden. Unb menn nicht alte Herren biefer Seitung,
fo hoch einen ober smei. Ober am ©nbe auch SBermattungsräte,
bie „gemufet haben". ®iefo bas eigentlich oon ben einen
Beuten oertangt, oon ben anbern aber böchftens mit Ülchfel»
Süden ats „ermägensmert" betrachtet mirb, tann man fich nicht
erttären. SIRan intereffiert fich auch taum, menn einen nicht
gerabe bas aerfloffene ©utljaben bei ber Kaffe fchmerst. Srofe»
bem ift es pfrjdjotogifd) febr intereffant, 3U feben, mie bie einen
fagen: „©infperren", bie anbern aber: „StBarum eigentlich ein»
fperren"? ©s genügt gar nicht, 3u fagen, „10 3ahre gefälfchte
SBitansen", „getarnte 21uffäufe eigener Slftien" ufm. Ser SBür»

ger ahnt, bafe bie „SBant" etmas ift, beffen rechtliche Konturen
burdjaus nicht feftftehen, unb bafe bie frifierte SBilans halb inner»
halb, batb aufeerhatb bes ©rtaubten liegen tann. Unb bafe, menn
eine folche „grifur" fchlechte Seiten überbrüdt unb ber Seitung
ermöglicht in einigen guten 3ahren bas SüRanto mieber 3U

beden unb aussugteichen, man 3a unb SRmen basu fagt
21ber bas ift nur bas tleine SBanfinftitut, bas ba mit feiner

u n b e u 11 i ch e n SR e ch t s g r u n b 1 a g e oor uns ftebt. ÜB i e

aber ftebt unfere mirtfchaftliche ©efamtor»
ganifation ba, menn mir ermeffen, bafe es „rechtens" ge»

mefen, ben granfen nach bem Sollar» unb SBfunbftura „oben"
3U behalten unb baburch SS8S8.» unb SBunbesfchulben, Kantons»
unb ©emeinbefchulben um Rimberte oon SIRillionen machfen 30
machen? SRamentlich angefidjts ber einsigen Sommerbilans
unferes grembenoertehrs, ber £jalbjabresbilan3 ber SS8S8., ben

neuen SBefchäftigungs3ahlen in ber SüRafcbmeninbuftrie
Saurer=21rbon 3. SB. oierfacRe SBelegfchaft Biegt hier fcbon

fires „SRecht" oor, ober erft eine untlar erfafete neue Situation,
ber man mit oeralteten SRechtsregeln SfReifter merben möchte,

SRegeln, bie aber gan3 einfach ben SBerhältniffen nicht entfpre»

chen? ©s gibt Beute genug, bie behaupten, man hätte bie Kon»

junftur oon 1937 fcbon 1932 haben fönnen menn bas

„SÜBährungsrecht" anbers gemefen!

Die gelähmten Demokratien.
211s beim Sufammenbruch bes römifcben SReicbes in ber

SBölfermanberung bie SüRenfchheit an einer glüdRaften ©ntroic!»

(ung bes Siesfeits oer3meifelte, fanb fie liait im 23 e r 3 i ch t

auf bas Siesfeits. „Ob über uns SRömer ober SBarbaren berr»

fchen, ift gleichgültig. Unfere Heimat ift nicht hier, fonbern brü»

ben." Unb uns fotlte nicht munbern, menn in ben Söllern bie

grofee ©leid)gültigfeit gegenüber politifchen gragen überhanb»
nähme. Sie mirb überhanb nehmen, menn erft einmal bie

rettenben Semofratien ihre lefete, fchmähliche Ohnmacht offen»

baren. SSBenn es fich seigt, bafe bie brutale, entfcfetoffene '9Rin»

berheit ber ©emaltmenfchen nicht nur bie eigenen entmarften
SBölfer reftlos beherrfchen, bafe fie auch international
fich alles erlaub en bürfen. Sann mag es fein, bafe roie

bamals halbe ßänber ausfterben, meil niemanb mehr fich am

Beben unb an Kinbem freuen mag!
2Ruffolini hat in SB a 1er m 0 anläfetich ber grofeen

SIRanöoer eine SRebe gehalten. SIRan möge bie abeffinifche Seiche

begraben, aus ©rünben ber fjggiene, menn man fich fonft nicht

baau entfdjliefeen fönne. Kein höflicher ©ngtänber hat ihm ge»

antmortet, mas man benn mit bem Urheber biefer ßeidje an»

fangen folle! SRein, Bonbon finbet bie SRebe oerföhnlich unb oiel»

oerfpredjenb für bie im Derbft beginnenben SBerhanblungen.

Klar ift fie auf jeben gall gemefen. Sie forbert sum hunbert»

unberften f0lal bie 21nerfennung bes „3mpero" einerfeits, an»

berfeits bie SBerüdfichtigung ber 21chfe SRom=S8ertin, brittens
bes italienifchen unb beutfchen SSSillens, am SIRittelmeer feine

„21bart bes SBolfdjemismus" auffommen 30 laffen.
Siefe gorberungen erhebt ber italienifche Suce in einem

SIRoment, ba eine regelrechte SBiratenherrfchaft unbe»
fannter U SB 0 o te bas SIRittelmeer oon Oft nach ®eft un»

ficher macht, ©ine britifche geitung hat in unmifeüerftänbücfeer

2Beife feftgeftellt, bafe bie Sorpebierungen britifdter unb anberer

fjanbelsfchtffe immer mährenb ber 21nmefenheit italienifher
Kriegsfchiffe oorgefommen feien. Sie Süden beraten, meil eine

folche Sorpebierung im ägäifchen SIReer oorgefommen. Sie. öf»

fentliche SIReinung in Bonbon empört fich gegen bie aunehmenbe

Unficfeerbeit. 21ber bie 2tbmiralität tut nichts. Unb bie SRegierung

auch nichts. Sie mechfelt SRoten mit granco megen gemiff«

SBombenabmürfe burch rebeHifche glugseuge in ber SRäfee ber

algerifchen Küfte auf einen britifchen Sampfer. granco behaup»

tet, bie SRegierung befifee in ©artagena einen gansen SRarE

„franco»mäfeig" geftrichener 21pparate unb laffe ihra SBiloten

auf feine Koften fünbigen, um SBriten unb granaofen mobil 3U

machen. Bonbon erflärt bagegen biefe Sarftellung als faule

21usrebe unb tut bennoch nichts.
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Da brach der Widerstand des Alten, Sein starrer Blick hing
wie gebannt am Antlitz des Gegners. Erschöpft ließ er sich auf
einen Stuhl niedergleiten.

Und Rudolf sprach mit erhobener Stimme: „Das ist die
reine Wahrheit: Meine Mutter gestand mir vor zwei Iahren
auf dem Sterbebett, daß sie als blutjunges Mädchen ein Ver-
hältnis mit dem späteren Birkenhofbauer Rudolf Merting hatte.
Mir konnte sie nur des Vaters Vornamen geben, denn Rudolf
Merting, der reiche Bauernsohn, bestritt vor Gericht die Vater-
schuft eines Knaben, schwur einen Meineid und stellte sogar
zwei Zeugen, die er — wahrscheinlich mit klingender Münze —
zum Meineid verleitete! Birkenhofer! Dein Sohn steht vor dir
und fordert Sühne! Verantworte dich!"

Der Bauer saß da wie leblos. Kein Muskel regte sich in
seinem Gesicht. Selbst die Augenlider verharrten in ihrer weit
aufgerissenen Stellung. Die harten Worte hatten ihn wie Keu-
lenschläge getroffen. Langsam, jede Silbe mühsam herauspres-
send, sagte er wie zu sich selber: „Jede Schuld rächt sich

So schlecht war ich nicht. So nicht! Gehorsamkeit stand hinter
mir, ein Drohen und ein starkes Müssen. Der Rest allein ge-
hört mir — mir, dem Unglücksbauer .!" ^

Veronika packte ein jammerndes Weh, als sie den Onkel so

vor sich sah. Sie ergriff Rudolfs Hand und zog ihn mit sich

hinaus. Draußen preßte sie seine Hände an ihre heißen Lippen.
„Haben Sie Erbarmen mit dem schwergeprüften Mann! Un-
menschliches hat er schon ertragen müssen!"

Rudolf hob ihren Kopf hoch. „Sind Sie mir nicht mehr
böse, Veronika? Haben Sie wieder Vertrauen zu mir?"

„Ja, tausendmal ja!" nickte sie unter Tränen. „Aber Onkel
ist nicht schlecht, nur unglücklich. Bieten Sie ihm Frieden, dann
findet sich alles!"

„Ich verlange von meinem Vater nichts, nur sein Haus will
ich betreten dürfen, um jederzeit mit dir plaudern zu können!"
Bei den letzten Worten hob er ihr Kinn auf und küßte ihr die
Tränen aus den Augen.

Sie ließ es mit einem glücklichen Lächeln geschehen

„R.eà8uri8ÌckerUeir".
Man spricht von einer Verwilderung der internationalen

Rechtsverhältnisse und meint damit einen Rückgang in der Ent-
Wicklung jener spärlichen Ansätze von Recht und Gesetz im Völ-
kerleben. Daß es erst noch ein eigentliches Recht zu
schaffen gilt, daß die Notwendigkeit, Recht zu schaffen,
erst mit dem Näherrücken von Volk zu Volk entstanden ist, be-
merkt man kaum. Denn die Geschichte marschiert immer, aber
der Mensch schläft oft.

Wir werden uns auch nur erst langsam einer andern Tat-
suche bewußt, die doch täglich an unsere Fenster und Türen
klopft: Daß es auch innerhalb der einzelnen Nationen bestän-
dige Wandlungen der Verhältnisse gibt, und daß alle neuen
Verhältnisse auch Neu-Recht, also richtiggehend „neu geschaffenes
Recht" verlangen. Denn was zu Noahs Zeiten noch nicht ver-
langt wurde, das kann unsere Zeit verlangen. Zumal da
auch uns eine „Sündflut" droht

Da gibt es Leute, die sind der Ansicht, man müßte die Lei-
tung der bernischen Spar- und Leihkasse hinter Schloß
und Riegel stecken. Und wenn nicht alle Herren dieser Leitung,
so doch einen oder zwei. Oder am Ende auch Verwaltungsräte,
die „gewußt haben". Wieso das eigentlich von den einen
Leuten verlangt, von den andern aber höchstens mit Achsel-
zucken als „erwägenswert" betrachtet wird, kann man sich nicht
erklären. Man interessiert sich auch kaum, wenn einen nicht
gerade das zerflossene Guthaben bei der Kasse schmerzt. Trotz-
dem ist es psychologisch sehr interessant, zu sehen, wie die einen
sagen: „Einsperren", die andern aber: „Warum eigentlich ein-
sperren"? Es genügt gar nicht, zu sagen, „10 Jahre gefälschte
Bilanzen", „getarnte Auskäufe eigener Aktien" usw. Der Bür-

ger ahnt, daß die „Bank" etwas ist, dessen rechtliche Konturen
durchaus nicht feststehen, und daß die frisierte Bilanz bald inner-
halb, bald außerhalb des Erlaubten liegen kann. Und daß, wenn
eine solche „Frisur" schlechte Zeiten überbrückt und der Leitung
ermöglicht in einigen guten Iahren das Manko wieder zu
decken und auszugleichen, man Ja und Amen dazu sagt

Aber das ist nur das kleine Bankinstitut, das da mit seiner

u n d e u t l i ch e n R e ch t s g r u n d l a g e vor uns steht. W i e

aber steht unsere wirtschaftliche Gesamtor-
ganisation da, wenn wir ermessen, daß es „rechtens" ge-
wesen, den Franken nach dem Dollar- und Pfundsturz „oben"
zu behalten und dadurch SBB.- und Bundesschulden, Kantons-
und Gemeindeschulden um Hunderte von Millionen wachsen zu
machen? Namentlich angesichts der einzigen Sommerbilanz
unseres Fremdenverkehrs, der Halbjahresbilanz der SBB., den

neuen Beschäftigungszahlen in der Maschinenindustrie
Saurer-Arbon z. B. vierfache Belegschaft Liegt hier schon

fixes „Recht" vor, oder erst eine unklar erfaßte neue Situation,
der man mit veralteten Rechtsregeln Meister werden möchte,

Regeln, die aber ganz einfach den Verhältnissen nicht entspre-

chen? Es gibt Leute genug, die behaupten, man hätte die Kon-
junktur von 1937 schon 1932 haben können wenn das

„Währungsrecht" anders gewesen!

Die Aelüdmren Demokratien.
Als beim Zusammenbruch des römischen Reiches in der

Völkerwanderung die Menschheit an einer glückhaften Entwick-

lung des Diesseits verzweifelte, fand sie Halt im Verzicht
auf das Diesseits. „Ob über uns Römer oder Barbaren Herr-

schen, ist gleichgültig. Unsere Heimat ist nicht hier, sondern drü-

ben." Und uns sollte nicht wundern, wenn in den Völkern die

große Gleichgültigkeit gegenüber politischen Fragen überHand-
nähme. Sie wird überHand nehmen, wenn erst einmal die

rettenden Demokratien ihre letzte, schmähliche Ohnmacht offen-
baren. Wenn es sich zeigt, daß die brutale, entschlossene Min-
derheit der Gewaltmenschen nicht nur die eigenen entmachten

Völker restlos beherrschen, daß sie auch -international
sich alles erlaub en dürfen. Dann mag es sein, daß wie

damals halbe Länder aussterben, weil niemand mehr sich am

Leben und an Kindern freuen mag!
Mussolini hat in Palermo anläßlich der großen

Manöver eine Rede gehalten. Man möge die abefsinische Leiche

begraben, aus Gründen der Hygiene, wenn man sich sonst nicht

dazu entschließen könne. Kein höflicher Engländer hat ihm ge-

antwortet, was man denn mit dem Urheber dieser Leiche an-

fangen solle! Nein, London findet die Rede versöhnlich und viel-

versprechend für die im Herbst beginnenden Verhandlungen.
Klar ist sie auf jeden Fall gewesen. Sie fordert zum hundert-

understen Mal die Anerkennung des „Impero" einerseits, an-

derseits die Berücksichtigung der Achse Rom-Berlin, drittens
des italienischen und deutschen Willens, am Mittelmeer keine

„Abart des Bolschewismus" aufkommen zu lassen.
Diese Forderungen erhebt der italienische Duce in einem

Moment, da eine regelrechte Piratenherrschaft un be-
k a n n t er U-Boote das Mittelmeer von Ost nach West un-

sicher macht. Eine britische Zeitung hat in unmißverständlicher
Weise festgestellt, daß die Torpedierungen britischer und anderer

Handelsschiffe immer während der Anwesenheit italienischer

Kriegsschiffe vorgekommen seien. Die Türken beraten, weil eine

solche Torpedierung im ägäischen Meer vorgekommen. Die ös-

fentliche Meinung in London empört sich gegen die zunehmende

Unsicherheit. Aber die Admiralität tut nichts. Und die Regierung
auch nichts. Sie wechselt Noten mit Franco wegen gewisser

Bombenabwürfe durch rebellische Flugzeuge in der Nähe der

algerischen Küste auf einen britischen Dampfer. Franco behaup-

tet, die Regierung besitze in Cartagena einen ganzen Park

„franco-mäßig" gestrichener Apparate und lasse ihre Piloten

auf seine Kosten sündigen, um Briten und Franzosen -mobil zu

machen. London erklärt dagegen diese Darstellung als faule

Ausrede und tut dennoch nichts.
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